
 

 
 

Die Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben 
 
 
 

 
 

„Die Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben begreift also alles in sich, was als Liebe, Hingebung, 
Mitleiden, Mitfreude und Mitstreben in Betracht kommen kann.“ 

Albert SCHWEITZER: Die Ehrfurcht vor dem Leben. Grundtexte aus fünf Jahrzehnten, München 20089, 22. 

 

„In diesem Zustand musste ich eine längere Fahrt auf dem Fluss unternehmen […] Langsam 
krochen wir den Strom hinauf, uns mühsam zwischen den Sandbänken […]  hindurchtastend. 
Geistesabwesend saß ich auf dem Deck des Schleppkahns, um den elementaren und 
universellen Begriff des Ethischen ringend, den ich in keiner Philosophie gefunden hatte. 
Blatt um Blatt beschrieb ich mit unzusammenhängenden Sätzen, nur um auf das Problem 
konzentriert zu bleiben. Am Abend des dritten Tages, als wir bei Sonnenuntergang gerade 
durch eine Herde Nilpferde hindurchfuhren, stand urplötzlich, von mir nicht geahnt und 
nicht gesucht, das Wort ‚Ehrfurcht vor dem Leben’ vor mir. Das eiserne Tor hatte 
nachgegeben; der Pfad im Dickicht war sichtbar geworden.“ 

Albert SCHWEITZER: Aus meinem Leben und Denken, Hamburg 20087, 138. 
 

„Was ist Ehrfurcht vor dem Leben, und wie entsteht sie in uns? Will der Mensch über sich 
selber und sein Verhältnis zur Welt ins klare kommen, so muss er immer aufs Neue von dem 
Vielen, was sein Denken und Wissen ausmacht, absehen und sich auf die erste, 

unmittelbarste und stetig gegebene Tatsache seines Bewusstseins besinnen […] Die 
unmittelbare Tatsache des Bewusstseins des Menschen lautet: ‚Ich bin Leben, das leben will, 
inmitten von Leben, das leben will.’ Als Wille zum Leben inmitten von Willen zum Leben 
erfasst sich der Mensch in jedem Augenblick, in dem er über sich selbst und über die Welt 
um ihn herum nachdenkt. Wie in meinem Willen zum Leben Sehnsucht ist nach dem 
Weiterleben und nach der geheimnisvollen Gehobenheit des Willens zum Leben, die man 
Lust nennt, und Angst vor der Vernichtung und der geheimnisvollen Beeinträchtigung des 
Willens zum Leben, die man Schmerz nennt: also auch in dem Willen zum Leben um mich 

herum, ob er sich mir gegenüber äußern kann oder stumm bleibt […] Zugleich erlebt der 

denkend gewordene Mensch die Nötigung, allem Willen zum Leben die gleiche Ehrfurcht vor 
dem Leben entgegenzubringen wie dem eigenen. Er erlebt das andere Leben in dem seinen. 
Als gut gilt ihm: Leben erhalten, Leben fördern, entwickelbares Leben auf seinen höchsten 
Wert bringen; als böse: Leben vernichten, Leben schädigen, entwickelbares Leben 
niederhalten. Dies ist das denknotwendige, absolute Grundprinzip des Sittlichen. Der große 
Fehler aller bisherigen Ethik ist, dass sie es nur mit dem Verhalten des Menschen zum 
Menschen zu tun zu haben glaubte. In Wirklichkeit aber handelt es sich darum, wie er sich 
zur Welt und allem Leben, das in seinen Bereich tritt, verhält. Ethisch ist er nur, wenn ihm 
das Leben als solches, das der Pflanze und des Tieres wie das des Menschen heilig ist, und 
er sich dem Leben, das in Not ist, helfend hingibt. Nur die universelle Ethik des Erlebens der 
ins Grenzenlose erweiterten Verantwortung gegen alles, was lebt, lässt sich im Denken 



 

begründen. Die Ethik des Verhaltens von Mensch zu Mensch ist nicht etwas für 
sich, sondern nur ein Besonderes, das sich aus jenem Allgemeinem ergibt. Die Ethik der 
Ehrfurcht vor dem Leben begreift also alles in sich, was als Liebe, Hingebung, Mitleiden, 
Mitfreude und Mitstreben bezeichnet werden kann.“ 

Albert SCHWEITZER: Aus meinem Leben und Denken, Hamburg 20087,138ff. 

 

„Liebe [ist] die einzige Melodie, mit der ich in die unendliche Symphonie des Seins 
einstimmen kann.“ 

Albert SCHWEITZER: Werke aus dem Nachlass IV. Die Weltanschauung der Ehrfurcht vor dem Leben. Kulturphilosophie III. Dritter und 
vierter Teil, München 2000, 373. 

 


